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Die Vereinte Kirche Gottes hat ihre
26. Broschüre veröffentlicht: „Werk-
zeuge für christliches Wachstum“.
Die Broschüre ist als Druckversion
und im Internet als PDF-Datei und
als E-Book erhältlich. Außerdem
wurde die Broschüre „Der christliche
Ruhetag – Samstag oder Sonntag?“
in der neuen Rechtschreibung nach-
gedruckt und erstmals auch als
E-Book ins Internet gestellt.

Die Vereinte Kirche Gottes hat eine
neue Videopredigt beim Videopor-
tal YouTube ins Internet gestellt:
„Echter Glaube oder Schein-Glau-
be?“. Martin Fekete hielt die Predigt
in Oberndorf bei Salzburg. 23 wei-
tere Predigten und zehn „Beyond
Today“ Sendungen können zurzeit
auf unserem YouTube-Kanal gese-
hen werden.

Die nächste Ausgabe von INTERN er-
scheint am 12. Oktober 2018.

„Wir müssen alle mal in die Kiste“
Nur zwei Tage vor seinem Tod bestätigte ein kranker Mann mit seiner saloppen
Feststellung eine unumstößliche Wahrheit. Doch was passiert nach dem Tod?

Von Paul Kieffer

Karlheinz sah sehr schlecht aus, als 
ich sein Zimmer im Krankenhaus be-
trat. Er war in den letzten Monaten
mehrmals krank gewesen. Dies war
nicht sein erster Aufenthalt im Kran-
kenhaus in diesen Monaten, aber es
sollte sein letzter sein.

Wer öfter im Krankenhaus ist, um
die Menschen zu besuchen, die dort
behandelt werden, gewöhnt sich mit
der Zeit an den Anblick von Schläu-
chen und Verbänden. Dennoch bleibt
man nicht davon unberührt, wenn
man einen großen alten Mann sieht,
der wie ein Haufen Elend auf seinem
Krankenbett liegt.

Karlheinz hatte viele Jahre lang im
großen Werk eines Automobilherstel-
lers gearbeitet. Seinen Erzählungen zu-
folge gefiel ihm die Arbeit sehr gut und
an den Kontakten, die er mit früheren
Kollegen noch Jahre nach seinem Aus-
scheiden aus dem Arbeitsleben hatte,
war offentsichtlich, dass er ein gern 
gesehener Arbeitskollege war. Das lag
bestimmt zum Teil an seinem Humor,
den ich in meinen Gesprächen mit
ihm über einen Zeitraum von mehr als
zehn Jahren erlebt hatte. 

Und bei diesem letzten Besuch –
diesmal in seinem Krankenzimmer –
hatte ihn sein Humor nicht verlassen.
Er hatte den Ernst seines Gesundheits-
zustands erkannt und wusste, dass er
nicht mehr lange leben würde. Deshalb
gab es einen ungewöhnlichen Gruß, 
als ich vor seinem Krankenbett stand: 
„Wir müssen alle mal in die Kiste.“ 

Seine Wortwahl war nicht biblisch,
der Sinn seiner Worte hingegen schon:
„Es [ist] den Menschen bestimmt, ein-
mal zu sterben, danach aber das Ge-

richt“ (Hebräer 9,27; Schlachter-Bi-
bel). Zwei Tage später starb Karlheinz,
und wenige Tage danach hatte ich
mich anlässlich seiner Trauerfeier von
ihm verabschiedet. 

Ja, „wir müssen alle einmal in die
Kiste“, wie Karlheinz sich ausdrückte.
Aber was kommt danach? Darum geht
es in diesem Beitrag.

Leben die Toten gleich
nach ihrem Tod weiter?

Wenn ich im Kreise der Familie fra-
gen würde, wo Karlheinz unmittelbar
nach seinem Tod war, hätten einige
Verwandte geantwortet, dass er bereits
im Himmel war. Diese Verwandten
glauben nämlich an die traditionellen
Lehren des abgewandelten Christen-
tums unserer Zeit. Sie wissen aber, dass
meine Frau und ich anders denken,
und deshalb gibt es manchmal interes-
sante Diskussionen über Themen wie
Leben,  Tod und die unsterbliche Seele.
In diesen Gesprächen kommt es ab
und zu vor, dass die Verwandten Bibel-
stellen zitieren, die ihre Sichtweise zu
bestätigen scheinen, wonach die ge-
rechten Toten bereits im Himmel sind.

Was hat es mit diesen Bibelstellen
auf sich, aus denen scheinbar hervor-
geht, dass der Mensch eine unsterbli-
che Seele hat bzw. dass gerechte Men-
schen gleich nach dem Tod im Him-
mel sind? Wir befassen uns in diesem
Beitrag mit diesem Thema, weil wir –
wie der Apostel Petrus uns ermahnt –
allzeit bereit zur Verantwortung vor je-
dermann sein sollen, der von uns Re-
chenschaft fordert über die Hoffnung,
die in uns ist (1. Petrus 3,15).

Für manche dürfte dieses Thema eine
Wiederholung sein. Eine Wiederholung
schadet jedoch nicht. Im Gegenteil, E 
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es ist Petrus, der uns sagt: „Ich will es
nicht lassen, euch allezeit daran zu er-
innern, obwohl ihr’s wisst und gestärkt
seid in der Wahrheit, die unter euch ist“
(2. Petrus 1,12).

Die Toten sind entschlafen 

Als Erstes gilt es, ein klares biblisches
Fundament zu diesem Thema zu schaf-
fen. Wussten Sie, dass die Toten nach
der Bibel nicht nach dem Tod weiter-
leben, sondern „schlafen“? Das ist die
klare Aussage der Bibel an mehreren
Stellen. Beispielsweise schrieb der Apos-
tel Paulus an die Christen in der grie-
chischen Stadt Thessalonich: 

„Wir wollen euch aber, liebe Brüder,
nicht im Ungewissen lassen über die,
die entschlafen sind, damit ihr nicht trau-
rig seid wie die andern, die keine Hoff-
nung haben. Denn wenn wir glauben,
dass Jesus gestorben und auferstanden
ist, so wird Gott auch die, die entschlafen
sind, durch Jesus mit ihm einherführen.

Denn das sagen wir euch mit einem
Wort des Herrn, dass wir, die wir leben
und übrig bleiben bis zur Ankunft des
Herrn, denen nicht zuvorkommen
werden, die entschlafen sind. Denn er
selbst, der Herr, wird, wenn der Befehl
ertönt, wenn die Stimme des Erzengels
und die Posaune Gottes erschallen,
herabkommen vom Himmel, und zu-
erst werden die Toten, die in Christus
gestorben sind, auferstehen“ (1. Thessa-
lonicher 4,13-16; alle Hervorhebungen
durch uns).

Das griechische Wort, das in diesen
Versen mit „entschlafen“ übersetzt
wurde, kommt auch an anderen Stel-
len des Neuen Testaments vor, in de-
nen es um den Schlaf geht. Beispiele
sind die Jünger Christi, die bei der Ago-
nie Jesu im Garten Gethsemane ein-
schliefen (Lukas 22,45), die römischen
Wachposten am Grab Jesu (Matthäus
28,13) und Petrus im Gefängnis (Apos-
telgeschichte 12,6).

Und Paulus benutzt dieses griechi-
sche Wort nochmals in seinem ersten
Brief an die Gemeinde in Korinth, um
den Zustand der gerechten Toten zu
beschreiben: „Denn wenn die Toten
nicht auferstehen, so ist Christus auch
nicht auferstanden. Ist Christus aber
nicht auferstanden, so ist euer Glaube
nichtig, so seid ihr noch in euren Sün-
den; so sind auch die, die in Christus
entschlafen sind, verloren“ (1. Korinther
15,16-18).

Auch im Alten Testament wird der
Tod dem Schlaf gleichgesetzt. In einer
inspirierten Prophezeiung bezog sich
der Prophet Daniel auf den Zustand
der Toten und ihre bevorstehende Auf-
erstehung: „Und viele, die unter der
Erde schlafen liegen, werden aufwachen,
die einen zum ewigen Leben, die an-
dern zu ewiger Schmach und Schan-
de“ (Daniel 12,2).

In welchem Zustand befinden sich
die Toten nach der Bibel? Sie schlafen.

Mensch, Tier, nephesch
und Bewusstsein

Im zweiten Kapitel von 1. Mose lesen
wir: „Da bildete Gott, der HERR, den
Menschen, aus Staub vom Erdboden
und hauchte in seine Nase Atem des Le-
bens; so wurde der Mensch eine lebende
Seele“ (1. Mose 2,7; Elberfelder Bibel).
Das in diesem Vers mit „Seele“ übersetz-
te Wort ist das hebräische Wort nephesch. 

In anderen Bibelübersetzungen wird
an dieser Stelle das Wort „Wesen“ bzw.
„Person“ benutzt. Es heißt auf jeden Fall
nicht, dass Adam eine unsterbliche See-
le hatte, sondern dass Gott Adam den
„Odem des Lebens“ einblies und dass
Adam zu einer lebendigen Seele wurde.

Es überrascht viele zu erfahren, dass
nephesch sowohl menschliches als auch
tierisches Leben bedeutet. Zum Beispiel
heißt es in der Beschreibung der Er-
schaffung des Lebens im Meer: „Und
Gott schuf große Walfische und alles Ge-
tier, das da lebt und webt, davon das Was-
ser wimmelt, ein jedes nach seiner Art,
und alle gefiederten Vögel, einen jeden
nach seiner Art. Und Gott sah, dass es
gut war“ (1. Mose 1,21). Das in diesem
Vers mit „Getier“ übersetzte Wort ist
nephesch. Nach der Bibel wurden diese
„Seelen“ – Tiere – vor dem Menschen
erschaffen.

Die Seele (nephesch) ist nicht un-
sterblich, denn sie stirbt. Durch den
Propheten Hesekiel offenbart Gott:
„Siehe, alle Seelen gehören mir; wie die
Seele des Vaters, so auch die Seele des
Sohnes. Sie gehören mir. Die Seele, die
sündigt, sie allein soll sterben“ (Hesekiel
18,4; siehe auch Vers 20; Elberfelder Bi-
bel). Wieder ist das Wort für „Seele“ in
diesem Vers nephesch. Hesekiel stellt
fest, dass die Seele sterben kann. Sie ist
sterblich und in keiner Weise unsterb-
lich, denn sie ist dem Tod unterworfen.

Israels König Salomo stellte fest, dass
Menschen und Tiere im Tod das gleiche

Schicksal erleben: „Denn es geht dem
Menschen wie dem Vieh: wie dies
stirbt, so stirbt auch er . . . Es fährt alles
an einen Ort. Es ist alles aus Staub ge-
worden und wird wieder zu Staub“
(Prediger 3,19-20). Dasselbe sagte Gott
dem Adam: „Du bist Erde und sollst zu
Erde werden“ (1. Mose 3,19). Und in
den Psalmen lesen wir: „Haucht der
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Mensch sein Leben aus und kehrt er
zurück zur Erde, dann ist es aus mit all
seinen Plänen“ (Psalm 146,4; Einheits-
übersetzung).

In den Psalmen und im Buch Prediger
wird uns mitgeteilt, dass das mensch-
liche Bewusstsein mit dem Tod endet:

„Im Tode gedenkt man deiner nicht;
wer wird dir bei den Toten danken?“
(Psalm 6,6). 

„Denn die Lebenden wissen, dass sie
sterben werden, die Toten aber wissen
nichts“ (Prediger 9,5).

„Die Toten können den Herrn nicht
mehr loben“ (Psalm 115,17; „Hoff-
nung für alle“-Übersetzung).

Wie sieht es nun mit Bibelstellen aus,
die diesen klaren Aussagen scheinbar
widersprechen? Vergessen wir nicht:
Die Bibel ist eine perfekte Einheit. Sie
ist durchweg, von 1. Mose 1 bis Offen-
barung 22, beständig und schlüssig.
Wenn auch beim oberflächlichen
Durchlesen interne Widersprüche zuta-
ge zu treten scheinen, so zeigt ein tiefe-
res Studium ihre vollständige Harmo-
nie. Jesus Christus selbst brachte es auf
den Punkt: „Die Schrift kann . . . nicht
gebrochen werden“ (Johannes 10,35).
Im Klartext heißt das: Die Bibel wider-
spricht sich nicht!

Wenn es Bibelstellen gibt, die anzu-
deuten scheinen, dass der Mensch nach
dem Tode weiterlebt, lassen sie sich
entweder erklären bzw. mit den klaren
Aussagen vereinbaren, die wir gelesen
haben, oder die Bibel widerspricht sich
doch – sie ist gebrochen – und wir kön-
nen sie ignorieren.

Untersuchen wir nun vor diesem
Hintergrund einige Bibelstellen, die
manche als Beweis für ein Weiterleben
unmittelbar nach dem Tod sehen.

Was passierte mit Henoch?

Unser erstes Beispiel ist der Patriarch
Henoch, der vor der Sintflut lebte. Kam
er nach seinem Tod gleich in den Him-
mel, wie einige behaupten? 

In 1. Mose 5, Vers 24 heißt es über
ihn: „Und weil er [Henoch] mit Gott
wandelte, nahm ihn Gott hinweg, und
er ward nicht mehr gesehen.“ 

Hebräer 11, Vers 5 fügt hinzu:
„Durch den Glauben wurde Henoch
entrückt, damit er den Tod nicht sehe,
und wurde nicht mehr gefunden, weil
Gott ihn entrückt hatte; denn vor seiner
Entrückung ist ihm bezeugt worden,
dass er Gott gefallen habe.“ 

In diesen Versen wird uns nicht ge-
sagt, wohin Gott Henoch entrückte,
sondern nur, dass er ihn entrückte. Ist
Henoch in den Himmel gefahren?

Ganz gewiss nicht, denn im Johan-
nesevangelium lesen wir: „Und nie-
mand ist gen Himmel aufgefahren außer
dem, der vom Himmel herab gekom-
men ist, nämlich der Menschensohn“
(Johannes 3,13). Der Apostel Johannes
schrieb sein Evangelium gegen Ende
des ersten Jahrhunderts unserer Zeit-
rechnung und bis zu diesem Zeitpunkt
war Jesus Christus der einzige, der in
den Himmel zu Gott aufgefahren war
(vgl. dazu Apostelgeschichte 1,9).

Außerdem sagt uns Hebräer 11, dass
die verstorbenen Helden des Glaubens
– dazu gehört Henoch – nicht im Him-
mel sind, sondern noch auf ihre Beloh-
nung warten: „Diese alle [auch He-
noch] haben durch den Glauben Got-
tes Zeugnis empfangen und doch nicht
erlangt, was verheißen war, weil Gott et-
was Besseres für uns vorgesehen hat;
denn sie sollten nicht ohne uns vollen-
det werden“ (Hebräer 11,39-40).

Nach diesen beiden Bibelstellen ist
Henoch weder in den Himmel gefah-
ren, noch hat er das verheißene ewige
Leben bereits empfangen.

Was passierte denn wirklich mit He-
noch? 1. Mose 5, Vers 23 macht deut-
lich, dass Henoch doch gestorben ist:
„Und alle Tage Henochs betrugen 365
Jahre“ (Elberfelder Bibel). Der Aus-
druck „alle Tage“ wird in 1. Mose, Kapi-
tel 5 in Bezug auf acht weitere Personen
benutzt, von denen alle offensichtlich
gestorben sind. Das heißt, Henoch leb-
te 365 Jahre und nicht länger.

Die Heilige Schrift offenbart nicht
im Detail, was mit Henoch passiert ist.
Wir wissen aber anhand der bereits an-
geführten Bibelstellen über den Zu-
stand der Toten und der Tatsache, dass
nur Jesus in den Himmel aufgefahren
ist, dass Henoch nicht in den Himmel
aufgefahren sein kann. Er ist gestorben
und wartet auf die Auferstehung von
den Toten (Hebräer 11,39-40).

Wo war der Prophet
Samuel nach seinem Tod?

Unser nächstes Beispiel handelt von
der Wahrsagerin in En-Dor, die Israels
König Saul besuchte. Ihre Geschichte
finden wir in 1. Samuel 28. Dort erfah-
ren wir, dass sich eine Schlacht mit den
Philistern anbahnte, und Saul erkun-

digte sich deshalb bei Gott, aber Gott
gab ihm keine Antwort (Vers 6). Wie
reagierte Saul darauf?

„Da sprach Saul zu seinen Getreuen:
Sucht mir eine Frau, die Tote be-
schwören kann, dass ich zu ihr gehe
und sie befrage. Seine Männer sprachen
zu ihm: Siehe, in En-Dor ist eine Frau,
die kann Tote beschwören. Und Saul
machte sich unkenntlich und zog ande-
re Kleider an und ging hin und zwei
Männer mit ihm und sie kamen bei
Nacht zu der Frau“ (1. Samuel 28,7-8).

Saul wollte, dass die Wahrsagerin
den verstorbenen Propheten Samuel
„kontaktiert“: „Da sprach die Frau:
Wen soll ich dir denn heraufholen? Er
sprach: Hol mir Samuel herauf!“ (1. Sa-
muel 28, 11).

Da Tote laut Bibel ohne Bewusstsein
sind (vgl. dazu nochmals Psalm 6,6
und Prediger 9,5), kann es sich bei To-
tenbeschwörungen nur um Dämonen
handeln, die sich als Tote ausgeben
und damit dazu beitragen, dass die
Glaubwürdigkeit der Heiligen Schrift in
Frage gestellt wird – was auch ihrem
Ziel entspricht!

Der weitere Verlauf des Geschehens
macht klar, dass nur die Wahrsagerin
den Dämon sah und hörte, der sich als
Samuel ausgab: „Und der König sprach
zu ihr . . . Was siehst du? Die Frau sprach
zu Saul: Ich sehe einen Geist heraufsteigen
aus der Erde. Er sprach: Wie ist er gestal-
tet? Sie sprach: Es kommt ein alter
Mann herauf und ist bekleidet mit
einem Priesterrock. 

Da erkannte Saul, dass es Samuel
war, und neigte sich mit seinem Antlitz
zur Erde und fiel nieder. Samuel [d. h.
der Geist bzw. der Dämon] aber sprach
zu Saul: Warum hast du meine Ruhe
gestört, dass du mich heraufsteigen
lässt?“ (1. Samuel 28,13-15).

Es folgte ein Quasigespräch, bei dem
der Geist – der Dämon – durch das Me-
dium – die Wahrsagerin – spricht. Saul
hat Samuel weder gesehen noch ge-
hört, nur die Geisterbeschwörerin sah
und hörte ihn.

Der Dämon hat Saul kundgetan,
was ihm, seinen Söhnen und dem
Heer Israels bevorstand: Saul und seine
Söhne sollten in der bevorstehenden
Schlacht sterben und die Israeliten von
den Philistern geschlagen werden.
Manche wundern sich darüber, dass
der Dämon, der sich als Samuel aus-
gab, dies voraussagen konnte. Aber  E
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wie man in Matthäus 8, Vers 29 nach-
lesen kann, können Dämonen wissen,
was Gott vorhat bzw. erlauben wird!

Im Übrigen sah die Wahrsagerin den
Geist „heraufsteigen aus der Erde“.  Wenn
es sich wirklich um Samuel gehandelt
hat, wo muss er nach der falschen
Sichtweise des abgewandelten Chri-
stentums unserer Zeit gewesen sein? Da
er heraufgestiegen ist, kann er zuvor nur
in der Hölle gewesen sein! Hier müsste
die Frage gestellt werden, warum Sa-
muel, ein gerechter Prophet Gottes,
überhaupt in der Hölle gewesen wäre.
Das kann aber nicht sein, weil die To-
ten „entschlafen“ und ohne Bewusst-
sein sind und weil es die Hölle als Ort
der ewigen Qual gar nicht gibt. 

Was passierte mit
dem Propheten Elia?

Der Prophet Elia wird von manchen
als Beweis für die Richtigkeit der Lehre
angeführt, wonach die Gerechten bei
ihrem Tod in den Himmel fahren. Was
ist Elia passiert? Den Hintergrund des
Geschehens erfahren wir in 2. Könige
2, Verse 1-2:

„Und es geschah, als der HERR den
Elia im Sturmwind zum Himmel auf-
fahren lassen wollte, da gingen Elia und
Elisa von Gilgal fort. Und Elia sagte zu
Elisa: Bleib doch hier! Denn der HERR

hat mich nach Bethel gesandt. Elisa
aber sagte: So wahr der HERR lebt und
deine Seele lebt, wenn ich dich verlas-
se! Und sie gingen nach Bethel hinab“
(Elberfelder Bibel).

Elisa sollte Elias Nachfolger sein,
und die Zeit war gekommen, dass Elia
sich von seinem Jünger Elisa trennen
sollte. Zwei weitere Male wiederholte
Elisa seinen Vorsatz, Elia nicht zu ver-
lassen. Dann führte Gott die von ihm
gewollte Trennung der beiden Männer
durch ein Wunder herbei: 

„Und als sie miteinander gingen und
redeten, siehe, da kam ein feuriger Wa-
gen mit feurigen Rossen, die schieden
die beiden voneinander. Und Elia fuhr
im Wetter gen Himmel“ (2. Könige 2,11).

Als die anderen Jünger Elias sahen,
wie er gegen Himmel fuhr, wollten sie
ihn suchen. Elisa war zunächst dage-
gen, gab aber dann nach:

„Siehe, es sind unter deinen Knech-
ten fünfzig starke Männer, die lass ge-
hen und deinen Herrn suchen. Viel-
leicht hat ihn der Geist des HERRN ge-
nommen und auf irgendeinen Berg
oder in irgendein Tal geworfen. Er aber
sprach: Lasst sie nicht gehen! Aber sie
nötigten ihn, bis er nachgab und
sprach: Lasst sie hingehen! Und sie
sandten hin fünfzig Männer und diese
suchten Elia drei Tage; aber sie fanden
ihn nicht“ (2. Könige 2,16-17).

Was war nun mit Elia passiert? Wo
war er? War er im Himmel bei Gott? In-
teressant in diesem Zusammenhang
ist, dass seine Jünger ihn offensichtlich
auf der Erde gesucht haben! Wenn sie
durch das, was sie gesehen hatten, der
Meinung gewesen wären, dass er in den
Himmel aufgefahren wäre, hätten sie
überhaupt nicht nach ihm gesucht!

Im Johannesevangelium hatten wir
gelesen, dass Jesus der einzige war bzw.
ist, der jemals in den Himmel (zu Gott)
aufgefahren ist (Johannes 3,13). Jo-
hannes schrieb sein Evangelium ca.
800 Jahre nach Elias Tod. 

Nein, Elia ist nicht „entrückt“ wor-
den, sondern ca. dreizehn Jahre später
schrieb er einen Brief an Joram, den Kö-
nig von Juda:

„Es kam aber ein Brief zu ihm [Jo-
ram]von dem Propheten Elia, der lautete:
So spricht der HERR, der Gott deines Va-
ters David: Weil du nicht gewandelt bist
in den Wegen deines Vaters Joschafat
und nicht in den Wegen Asas, des Kö-
nigs von Juda, sondern wandelst in
dem Wege der Könige von Israel und
verleitest Juda und die Bewohner von
Jerusalem zur Abgötterei nach der Ab-
götterei  des Hauses Ahab . . . 

Siehe, so wird dich der HERR mit
einer großen Plage schlagen an dei-
nem Volk, an deinen Kindern, an dei-
nen Frauen und an aller deiner Habe“
(2. Chronik 21,12-14).

War Elia im Himmel? Nein, er war
noch am Leben. Gott hatte ihn räum-
lich von seinem Nachfolger Elisa ent-
fernt, damit Elisas Prophetenamt be-
ginnen konnte.

Beispiele aus dem
Neuen Testament

Befassen wir uns nun mit einigen
Beispielen im Neuen Testament. Wir
beginnen mit Jesu Freund Lazarus, der
Bruder von Maria und Marta, der ge-

Gott gab uns physisches Leben, das vorübergehend
ist. Da wir physisch sind, werden wir alle eines Tages ster-
ben. Dieser Zustand ist kein Zufall der Evolution, sondern
ist das Resultat von Umständen, die aus den Entschei-
dungen unserer Ureltern im Garten Eden hervorgehen
und die nur durch die Bibel zu verstehen sind.  

Paulus hielt fest, dass Gott die Erkenntnis über das
Schicksal des Menschen nach dem Tode offenbarte, um
uns zu ermutigen und zu trösten und um uns Hoffnung
zu geben in Zeiten eines persönlichen Verlustes, damit
wir nicht traurig sind „wie die andern, die keine Hoff-
nung haben“ (1. Thessalonicher 4,13). Gottes Ver-
heißung des ewigen Lebens ist gewiss. In seinem Brief an
den Ältesten Titus beschrieb Paulus seine „Hoffnung auf
das ewige Leben, das Gott, der nicht lügt, verheißen hat
vor den Zeiten der Welt“ (Titus 1,2). 

Wenn ein Familienangehöriger oder Freund stirbt,
kann man Gefühle der Einsamkeit, der Leere und der
versäumten Gelegenheiten nicht leugnen – dass wir

mehr hätten sagen oder tun sollen. Ein vollständigeres
Verständnis von Leben und Tod kann uns helfen, mit un-
serer eigenen Sterblichkeit fertig zu werden. Durch ein
Verständnis der größeren Zusammenhänge unseres Le-
bens können wir Mut schöpfen und Trost und Hoffnung
finden. Wir erkennen, dass auch der Tod nur vorüberge-
hend ist. Die Zeit kommt, wenn wir mit den Verstorbe-
nen wieder vereint sein werden.

Die Verarbeitung eines Todesfalls und die daraus re-
sultierende notwendige Anpassung an die Einsamkeit
brauchen Zeit. Wir dürfen aber nicht vergessen, dass
selbst diese belastende Erfahrung uns oder unsere Lie-
ben nicht von Gottes Plan oder seiner Liebe trennen:

„Denn ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben,
weder Engel noch Mächte noch Gewalten, weder Ge-
genwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch Tie-
fes noch eine andere Kreatur uns scheiden kann von 
der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserm Herrn“
(Römer 8,38-39). 

Worte der Ermutigung
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storben war. Marta und Maria hatten
Jesus gebeten, ihren todkranken Bruder
baldmöglichst zu besuchen, aber Jesus
kam nicht gleich. Er kam erst, als La-
zarus schon drei Tage tot war. Interes-
sant ist Jesu Formulierung des Todes
gegenüber seinen Jüngern:

„Lazarus, unser Freund, schläft, aber ich
gehe hin, ihn aufzuwecken. Da sprachen
seine Jünger: Herr, wenn er schläft, wird’s
besser mit ihm. Jesus aber sprach von sei-
nem Tode; sie meinten aber, er rede vom
leiblichen Schlaf. Da sagte es ihnen Jesus
frei heraus: Lazarus ist gestorben“ (Jo-
hannes 11,11-14).

Damit haben wir eigentlich die
höchstmögliche Bestätigung – von Je-
sus selbst, Gott in Menschengestalt
(Matthäus 1,23) –, dass der Tod ein
Schlaf ist!

Was passierte als Nächstes? Jesus
stand vor Lazarus’ Grab und rief „mit
lauter Stimme: Lazarus, komm heraus!
Und der Verstorbene kam heraus, ge-
bunden mit Grabtüchern an Füßen
und Händen, und sein Gesicht war ver-
hüllt mit einem Schweißtuch. Jesus
spricht zu ihnen: Löst die Binden und
lasst ihn gehen!“ (Johannes 11,43-44).

Wenn es die unsterbliche Seele gibt
und die gerechten Toten gleich nach
ihrem Tod in den Himmel fahren, wa-
rum hat Jesus seinen Freund Lazarus
nicht in Ruhe gelassen? Wenn es die
unsterbliche Seele gibt, wäre Lazarus
bereits im Himmel gewesen und Jesus
hätte ihn „zurückgeholt“. Unter diesen
Umständen könnte man sich vorstel-
len, dass Lazarus sich bei Jesus be-
schwert hätte: „Herr, es war so schön da
oben! Warum konnte ich nicht dort
bleiben?“

Aber es gibt Menschen, die an die
unsterbliche Seele glauben und mei-
nen, eine Erklärung für Lazarus’ Aufer-
weckung zu haben. Jesus war noch
nicht von den Toten auferstanden, so-
dass Lazarus noch nicht in den Him-
mel fahren konnte. Demnach wäre sei-
ne Seele irgendwo in der Nähe des
Grabs gewesen und hätte auf Jesu Auf-
erstehung gewartet, um in den Himmel
auffahren zu können!

Die Heilige Schrift widerspricht die-
ser Sichtweise. Was war z. B. mit König
David? Petrus sagt uns, dass David
nach Jesu Auferstehung nicht im Him-
mel, sondern tot in seinem Grab war:
„Ihr Männer, liebe Brüder, lasst mich
freimütig zu euch reden von dem Erz-

vater David. Er ist gestorben und begra-
ben, und sein Grab ist bei uns bis auf
diesen Tag“ (Apostelgeschichte 2,29).

Und es war Johannes selbst, der uns
ca. 60 Jahre nach seinem Bericht über
die Auferweckung des Lazarus mitteilt,
dass nur Jesus in den Himmel aufge-
fahren ist (Johannes 3,13).

Wollte Paulus
in den Himmel fahren?

Trotz der eindeutigen Aussage des
Johannes meinen einige, dass Paulus
sich danach sehnte, nach seinem Tod
in den Himmel zu fahren. Als Beleg
dafür führen sie die Bibelstelle in Phi-
lipper 1, Verse 21-24 an:

„Denn Christus ist mein Leben und
Sterben ist mein Gewinn. Wenn ich
aber weiterleben soll im Fleisch, so
dient mir das dazu, mehr Frucht zu
schaffen; und so weiß ich nicht, was ich
wählen soll. Denn es setzt mir beides
hart zu: Ich habe Lust, aus der Welt zu
scheiden und bei Christus zu sein, was
auch viel besser wäre; aber es ist nötiger,
im Fleisch zu bleiben um euretwillen.“

Dachte Paulus wirklich, er würde
gleich nach dem Tod bei Christus sein?
Dies ist der Mann, der uns erzählt, dass
die Toten schlafen und erst bei Jesu
Wiederkehr wieder zum Leben erweckt
werden! Lassen wir Paulus selbst er-
klären, wann er erwartete bei Christus
zu sein. Was schrieb er nur wenige Mo-
nate vor seinem Tod?

„Denn ich werde schon geopfert,
und die Zeit meines Hinscheidens ist
gekommen. Ich habe den guten Kampf
gekämpft, ich habe den Lauf vollendet,
ich habe Glauben gehalten; hinfort
liegt für mich bereit die Krone der Ge-
rechtigkeit, die mir der Herr, der ge-
rechte Richter, an jenem Tag geben wird,
nicht aber mir allein, sondern auch allen,
die seine Erscheinung lieb haben“ (2. Ti-
motheus 4,6-8).

Paulus wusste, dass er erst „an jenem
Tag“ wieder leben wird, und nicht nur
er allein, sondern auch alle anderen, die
als Gerechte gestorben sind (vgl. dazu
nochmals 1. Thessalonicher 4,13-17).
Und seine Erwartung ist auch die Ant-
wort auf eine andere Bibelstelle, die für
manche ein Hinweis auf den Himmel
als Belohnung der Gerechten ist.

„Denn wir wissen: wenn unser irdi-
sches Haus, diese Hütte, abgebrochen
wird, so haben wir einen Bau, von Gott
erbaut, ein Haus, nicht mit Händen ge-

macht, das ewig ist im Himmel. Denn
darum seufzen wir auch und sehnen
uns danach, dass wir mit unserer Be-
hausung, die vom Himmel ist, überklei-
det werden, weil wir dann bekleidet
und nicht nackt befunden werden.
Denn solange wir in dieser Hütte sind,
seufzen wir und sind beschwert, weil
wir lieber nicht entkleidet, sondern
überkleidet werden wollen, damit das
Sterbliche verschlungen werde von
dem Leben“ (2. Korinther 5,1-4).

Wer diese Verse genau liest, der er-
kennt, dass hier nicht die Rede davon
ist, dass wir nach dem Tod in den Him-
mel fahren. Stattdessen geht es um den
„Aufbewahrungsort“ unserer zukünf-
tigen Belohnung, die mit dem ewigen
Leben verknüpft ist. In einer Fußnote
der Einheitsübersetzung heißt es tref-
fend dazu:

„Paulus vergleicht den Leib mit
einem Zelt, einer Wohnung, einem
Haus oder einem Kleid; er erwartet eine
Verwandlung (ein Überkleidet-Werden)
des irdischen Leibes in den Auferste-
hungsleib, den Gott im Himmel bereit-
hält (vgl. 1. Korinther 15,44).“

Wenn Paulus in diesen Versen ge-
meint hätte, dass wir gleich nach dem
Tod in den Himmel fahren, um dort
ewig zu leben – mit einem Geistleib 
gekleidet, der dort für uns aufbewahrt
wird –, dann hätte er damit seiner Er-
klärung der Auferstehung im ersten Brief
an die Korinther widersprochen. Das
kann aber nicht sein, weil die Heilige
Schrift nicht gebrochen werden kann 
(Johannes 10,35). In dem ersten Brief
hatte er nämlich geschrieben:

„So auch die Auferstehung der Toten. Es
wird gesät verweslich und wird auferste-
hen unverweslich. Es wird gesät in Nied-
rigkeit und wird auferstehen in Herrlich-
keit. Es wird gesät in Armseligkeit und
wird auferstehen in Kraft. Es wird gesät
ein natürlicher Leib und wird auferstehen
ein geistlicher Leib. Gibt es einen natürli-
chen Leib, so gibt es auch einen geistli-
chen Leib . . . Siehe, ich sage euch ein
Geheimnis: Wir werden nicht alle ent-
schlafen, wir werden aber alle verwan-
delt werden; und das plötzlich, in
einem Augenblick, zur Zeit der letzten
Posaune. Denn es wird die Posaune er-
schallen und die Toten werden auferstehen
unverweslich, und wir werden verwandelt
werden“ (1. Korinther 15,42-44. 51-52).

Die Krone des Lebens erhalten wir
erst bei der Auferstehung von den  E
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Toten, bei der wir dann mit einem
Geistleib gekleidet sind, der derzeit im
Himmel für uns aufbewahrt wird.

Der Schächer am Kreuz
In einer Leserzuschrift meinte ein

Abonnent unserer Zeitschrift, uns auf
den wichtigsten Beweis für ein Weiter-
leben nach dem Tod hinzuweisen:
„Einer der wichtigsten Hinweise Gottes
auf die unsterbliche Seele ist doch der
Ausspruch unseres geliebten Herrn Je-
sus: ‚Wahrlich, ich sage dir: Heute wirst
du mit mir im Paradies sein‘ (Lukas
23,43).“

Zunächst gilt es zu klären, wo das Pa-
radies ist, von dem Christus sprach. Je-
sus Christus erwähnte einen „Baum des
Lebens, der im Paradies Gottes ist“ (Of-
fenbarung 2,7). In Offenbarung 22,
Vers 2 erfahren wir, dass es diesen Baum
des Lebens erst im neuen Jerusalem ge-
ben wird.

Gott kommt aus dem Himmel zur
Erde herab, um in diesem neuen Jerusa-
lem zu wohnen (Offenbarung 21,1-3),
nachdem die in Offenbarung 20 be-
schriebenen Auferstehungen stattgefun-
den haben. Erst dann wird der Mensch
mit Gott in diesem Paradies zusam-
menwohnen.

Diese Bibelstellen zeigen uns, dass
das Paradies, das Jesus am Kreuz er-
wähnte und in dem der Schächer am
Kreuz mit Gott sein wird, erst in der
Zukunft existieren wird. Wie können
wir wissen, dass dies die Bedeutung
der Worte Jesu ist?

Zum einen sagt uns die Bibel deut-
lich, dass Jesus am Tag seines Todes
nicht ins Paradies gefahren ist. Stattdes-
sen wurde er ins Grab gelegt: „Denn als
Erstes habe ich euch weitergegeben,
was ich auch empfangen habe: Dass
Christus gestorben ist für unsre Sünden
nach der Schrift; und dass er begraben
worden ist; und dass er auferstanden 
ist am dritten Tage nach der Schrift“ 
(1. Korinther 15,3-4).

Kurz nach seiner Auferstehung von
den Toten sagte Jesus zu Maria: „Rühre
mich nicht an! denn ich bin noch nicht
aufgefahren zum Vater“ (Johannes
20,17). Ganze drei Tage und Nächte
nach seinem Tode sagte Jesus selbst,
dass er noch nicht in den Himmel ge-
fahren war!

Jesus lag drei Tage und Nächte im
Grab (Matthäus 12,40). Nirgends sagt
die Bibel, dass der Leichnam Jesu ins

Grab gelegt wurde, während seine See-
le gleichzeitig woanders hinging. Jesus
wurde begraben; am Tag seines Todes
kann Jesus unmöglich mit dem gekreu-
zigten Verbrecher im Paradies gewesen
sein.

Wenn Jesus dem Verbrecher nicht
sagte, er würde mit ihm an jenem Tag
im Paradies sein, was meinte er dann?
Der reumütige Verbrecher kam wäh-
rend der Kreuzigung mit Jesus zur Be-
sinnung (Lukas 23,39-41). Er sagte Je-
sus: „Jesus, gedenke an mich, wenn du
in dein Reich kommst!“ (Vers 42). Wie
jeder andere Mensch, der dem Tod ins
Angesicht starrt, suchte er Trost und Er-
mutigung. Jesus enttäuschte ihn nicht.

Jesu Antwort wird oft missverstan-
den, weil die Interpunktion in Lukas
23, Vers 43, die im Urtext ursprünglich
nicht existierte, die Bedeutung einer ge-
wöhnlichen hebräischen Redewen-
dung, die zu Jesu Lebzeiten bekannt
war, entstellt. (Die Interpunktion, wie
sie in der heutigen deutschen Bibel er-
scheint, ist erst viele Jahrhunderte nach
dem Abfassen der biblischen Bücher
hinzugefügt worden.)

Vers 43 sollte daher lauten: „Wahr-
lich, ich sage dir heute: Du wirst mit mir
im Paradies sein.“ Die Bekräftigung mit
dem Wort „heute“ war „ein gewöhnli-
ches hebräisches Idiom, das häufig im
Sinne einer ernsthaften Betonung be-
nutzt wurde“ (The Companion Bible,
1990, Anhang Nr. 173, Seite 192).

Jesus meinte gar nicht, dass der ster-
bende Mann an jenem Tag ins Paradies
fahren würde. Jesus ermutigte ihn mit
der ernsthaften Bekräftigung, dass eine
Zeit kommen wird, in der Gottes Reich
auf Erden errichtet sein und der Verbre-
cher durch seine Auferstehung wieder
leben und Jesus wiedersehen wird.
Christus konnte dies voraussagen, weil
er die reumütige Geisteshaltung des
Mannes wahrnahm, der ihn als Messias
anerkannte.

Es gibt aber eine weitere Bibelstelle,
die wir uns in diesem Zusammenhang
ansehen sollen: „Denn auch Christus
hat einmal für die Sünden gelitten, der
Gerechte für die Ungerechten, damit er
euch zu Gott führte, und ist getötet
nach dem Fleisch, aber lebendig ge-
macht nach dem Geist. In ihm ist er auch
hingegangen und hat gepredigt den
Geistern im Gefängnis, die einst unge-
horsam waren, als Gott harrte und Ge-
duld hatte zur Zeit Noahs, als man die

Arche baute, in der wenige, nämlich
acht Seelen, gerettet wurden durchs
Wasser hindurch“ (1. Petrus 3,18-20).

Predigte Jesus „den Geistern im Ge-
fängnis“ nach seinem Tod am Kreuz,
wie einige meinen? Wäre das der Fall ge-
wesen, würde sich die Bibel in Bezug auf
den Zustand der Toten widersprechen!
Wie sollen wir diese Verse verstehen? 

Verse 18-19 zeigen, dass Jesus „in
ihm“ – der Bezug ist zu „dem Geist“ –
predigte. Das heißt, Jesus war ein Geist-
wesen, als er den „Geistern im Gefäng-
nis“ predigte. Wann tat er dies? Noch-
mals: Es kann unmöglich die Zeit zwi-
schen Jesu Tod und Auferstehung sein,
denn Jesus sagte, er würde im Schoß
der Erde sein.

Jesus predigte, „als Gott harrte und
Geduld hatte zur Zeit Noahs“ (Vers
20). Das heißt, Jesus predigte im Geist
zu der Zeit, als die Arche vorbereitet
wurde. Er predigte „Geistern . . . die
einst ungehorsam waren“. Die einzigen
„Geister“ – „Geistwesen“ –, die jemals
ungehorsam waren, sind die Dämo-
nen. Für sie ist die Erde wie ein Gefäng-
nis (vgl. dazu 2. Petrus 2,4), auf das sich
ihr Wirken beschränkt. Durch ihren
verderblichen Einfluss waren diese Dä-
monen für den Zustand auf der Erde
verantwortlich, der in 1. Mose 6, Vers 5
beschrieben wird und die Sintflut zur
Folge hatte. 

Als Jesus als Mensch auf der Erde leb-
te, wurde er von einem Dämon gefragt:
„Wirst du uns vor der Zeit quälen?“ Die
Dämonen wissen, was ihnen bevor-
steht, da Jesus ihnen ihr Schicksal in der
Zeit vor der Sintflut gepredigt hat.

Fazit: Der Schächer am Kreuz wartet
im Grab auf die Auferstehung. Erst
dann wird er mit Jesus im Paradies sein.

Erwachen aus dem
Schlaf des Todes

Wir konnten in diesem kurzen Bei-
trag nicht alle Bibelstellen behandeln,
die einige als Beweis für die unsterbli-
che Seele sehen. Ein Weiterleben gleich
nach dem Tod würde jedoch der Heili-
gen Schrift widersprechen, und Jesus
stellte fest, dass die Schrift nicht gebro-
chen werden kann.  

Karlheiz hatte recht mit seiner Fest-
stellung: „Wir müssen alle mal in die
Kiste.“ Und die Bibel fügt hinzu: „Denn
wie sie in Adam alle sterben, so werden
sie in Christus alle lebendig gemacht
werden“ (1. Korinther 15,22). K
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Von Martin Fekete

Vor einiger Zeit ist mir die Frage ge-
stellt worden: „Was wäre gewesen,
wenn sich Adam für den Baum des Le-
bens entschieden hätte?“ Die Bibel gibt
auf diese Frage keine direkte Antwort,
aber teilweise lässt sich die Antwort er-
schließen, durch Schriftstellen der Bibel
außerhalb des Schöpfungsberichtes.

Im 2. Kapitel der Bibel heißt es in
einem Auszug aus diesem Bericht:
„Und Gott der HERR nahm den Men-
schen und setzte ihn in den Garten
Eden, dass er ihn bebaute und bewahr-
te. Und Gott der HERR gebot dem Men-
schen und sprach: Du darfst essen von
allen Bäumen im Garten, aber von dem
Baum der Erkenntnis des Guten und
Bösen sollst du nicht essen; denn an
dem Tage, da du von ihm isst, musst du
des Todes sterben“ (1. Mose 2,16-17).   

Wir wissen, wie die Geschichte wei-
tergeht. Adam und Eva ließen sich von
Satan verführen. Sie glaubten dem Wi-
dersacher Gottes mehr als ihrem Schöp-
fer und Lebensspender.

Über diese Frage, was wäre gewesen,
wenn Adam vom Baum des Lebens ge-
nommen hätte, habe ich mir immer
wieder Gedanken gemacht. Wie würde
uns Menschen heute diese Entschei-
dung betreffen? Eines kann man mit Si-
cherheit sagen: Die Welt würde heute
anders aussehen! 

Wir leben heute in einer Welt des
technologischen Fortschritts, der sogar
manchmal sinnverwirrend wirkt. Das
Ziel ist stets die Höher- bzw. Weiterent-
wicklung auf allen Gebieten. Aber
gleichzeitig ist diese Welt voller Übel:
Verbrechen, Unmoral, Gewalt greifen
um sich. Viele Menschen sind erfüllt
von Unzufriedenheit und Frustration
und es gibt wenige Menschen, die sa-
gen können: „Ich bin wirklich glück-
lich.“ Viele Menschen sehen mit Sorge
in die Zukunft. Besonders bei den jun-
gen Menschen kann man das erken-
nen, denn sie haben oft keine richtige
Perspektive.

In seinem zweiten Brief an seinen
jüngeren Predigerkollegen Timotheus

hat der Apostel Paulus solche Zustände
für die Endzeit vorausgesagt: 

„Das sollst du aber wissen, dass in
den letzten Tagen schlimme Zeiten
kommen werden. Denn die Menschen
werden viel von sich halten, geldgierig
sein, prahlerisch, hochmütig, Lästerer,
den Eltern ungehorsam, undankbar,
gottlos, lieblos, unversöhnlich, ver-
leumderisch, zuchtlos, wild, dem Gut-
en Feind, Verräter, unbedacht, aufge-
blasen. Sie lieben die Wollust mehr als
Gott“ (2. Timotheus 3,1-4). 

Das aktuelle Weltgeschehen scheint
sich täglich zum Schlimmeren zu wen-
den, ja sogar manchmal außer Kontrol-
le zu geraten.

Der Baum der Erkenntnis 
des Guten und Bösen

Die Erkenntnis vom Baum des Gu-
ten und Bösen ist keine geistliche Er-
kenntnis, sondern liegt im materiellen
Bereich. Welche Auswirkung hatte die
Entscheidung Adams auf die gesamte
Menschheit, vom Baum des Guten und
Bösen zu nehmen? 

Adam stellte die Weichen für die
menschliche Zivilisation, denn mit sei-
ner Entscheidung wurde Satans Denk-
weise als Fundament gelegt – der „Weg
des Nehmens“. Wir sehen die Welt, wie
sie heute ist mit den Auswüchsen
menschlicher Missherrschaft – Krieg,
Zerstörung, Flüchtlinge, Hungersnot,
Gewalt und Verbrechen aller Art.

Mitten im wissenschaftlichen und
technologischen Wunderland des ein-
undzwanzigsten Jahrhunderts, mitten
in der stürmischsten Wissensexplosion
der Geschichte bleibt zu bedenken,
dass mehr als die Hälfte der Welt in Ar-
mut und Elend, in Not und Krieg ver-
harrt. Woher dieses Paradox, das sei-
nesgleichen sucht? 

Warum ist die Welt in einem solchen
Zustand? Warum ist es so weit gekom-
men, dass die Menschheit mit der Ent-
wicklung von Massenvernichtungswaf-
fen bis an den Rand der Selbstzerstö-
rung gekommen ist?

Alles begann im Garten Eden, als
unsere Ureltern einem gefallenen Engel

mehr glaubten als ihrem Erschaffer, der
ihnen das Leben gegeben hatte: 

„Aber die Schlange war listiger als alle
Tiere auf dem Felde, die Gott der HERR

gemacht hatte, und sprach zu der Frau:
Ja, sollte Gott gesagt haben: Ihr sollt
nicht essen von allen Bäumen im Gar-
ten? Da sprach die Frau zu der Schlange:
Wir essen von den Früchten der Bäume
im Garten; aber von den Früchten des
Baumes mitten im Garten hat Gott ge-
sagt: Esset nicht davon, rühret sie auch
nicht an, dass ihr nicht sterbet! 

Da sprach die Schlange zur Frau: Ihr
werdet keineswegs des Todes sterben,
sondern Gott weiß: an dem Tage, da ihr
davon esst, werden eure Augen aufge-
tan, und ihr werdet sein wie Gott und
wissen, was gut und böse ist. Und die
Frau sah, dass von dem Baum gut zu es-
sen wäre und dass er eine Lust für die
Augen wäre und verlockend, weil er
klug machte. Und sie nahm von der
Frucht und aß und gab ihrem Mann,
der bei ihr war, auch davon und er aß“
(1. Mose 3,1-6).

Eva fiel auf drei klassische Verfüh-
rungstricks Satans herein – Eitelkeit,
Zweifel säen und Neugier. Erstens, dass
sie durch diese Entscheidung sofort bes-
ser sein könnte. Zweitens, dass die Re-
gierung über ihr [Gott] etwas verheim-
licht. Drittens, der Reiz des Neuen.

Diese Tricks und Satans verführeri-
sche Worte schmeichelten Eva und
ihrem Ego, und sie fiel auf den Betrug
herein. Die Bibel sagt uns nicht genau,
was Adams Motive als Mann waren.
Waren sie anders als die seiner Frau? Sei-
ne Entscheidung bedeutete auf jeden
Fall für ihn, dass er seine Lebensführung
selbst bestimmen konnte. Tatsache ist,
dass beide den verführerischen Worten
Satans mehr Gehör schenkten als Gott.

Dadurch, dass sie der Schlange
glaubten, widersetzten sich Eva und
Adam der Anweisung ihres Schöpfers
und entschieden selbst zu bestimmen,
was richtig oder falsch ist. Damit miss-
achteten sie Gott, der sie geschaffen
hatte. Der Reiz, eigene Entscheidungen
zu treffen und Gut und Böse selbst 
bestimmen zu können, war ihnen  E

Was wäre gewesen,wenn . . .?
Was wäre gewesen, wenn Adam vom Baum des Lebens gegessen hätte? Wie 

wäre unsere Welt heute, wenn er sich für den Baum des Lebens entschieden hätte?
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wichtiger als der Gehorsam gegenüber
ihrem Schöpfer.

Von diesem Zeitpunkt an änderte
sich die Gesinnung von Adam und Eva
gegenüber ihrem Schöpfer:

„Da wurden ihnen beiden die Augen
aufgetan und sie wurden gewahr, dass
sie nackt waren, und flochten Feigen-
blätter zusammen und machten sich
Schurze. Und sie hörten Gott den
HERRN, wie er im Garten ging, als der
Tag kühl geworden war. Und Adam
versteckte sich mit seiner Frau vor dem
Angesicht Gottes des HERRN unter den
Bäumen im Garten“ (1. Mose 3,7-8).

Adam und Eva standen nunmehr
unter dem Einfluss der Denkweise Sa-
tans, womit ihre Einstellung gegenüber
Gott ganz anders wurde. Satan hatte
jetzt Adam und Eva in seinen Einfluss-
bereich geholt und konnte sie dadurch
geistlich manipulieren.

Auch die Menschen nach Adam und
Eva wurden dazu verführt, ihrem Ver-
führer mehr zu glauben als ihrem gött-
lichen Lebensspender. Satan brachte
die Menschen so weit, dass sie die Le-
bensweise ihres Verführers mehr lieben
als die Wahrheit, die Gott ihnen in der
Heiligen Schrift offenbarte.

So wurde die Welt zu Satans Welt
und Satan zum „Gott dieser Welt“. Der
Apostel Paulus schrieb an die Gläubi-
gen in Korinth von „den Ungläubigen,
denen der Gott dieser Welt den Sinn ver-
blendet hat, dass sie nicht sehen das
helle Licht des Evangeliums von der
Herrlichkeit Christi, welcher ist das
Ebenbild Gottes“ (2. Korinther 4,4).

So haben die Menschen durch Sa-
tans Verführung Gott und seinen Le-
bensweg zurückgewiesen und sind
ihren eigenen Religionen, Bildungssys-
temen und Regierungsformen gefolgt.
Diese sind alle weit weg von den An-
weisungen Gottes, die er den Men-
schen in seinem Wort, der Bibel, offen-
bart hat. 

Manche Menschen fragen, ob das
Grundgesetz einer an Gott orientierten
Lebensführung – die Zehn Gebote –
heute überhaupt von Belang ist. Wen
wundert es noch, dass viele Menschen
bei Rechtsproblemen nicht entschei-
den können, was recht und was un-
recht ist.

Der Baum des Lebens
Der Baum des Lebens im Garten

Eden symbolisierte den Geist Gottes,

durch den Gott den Menschen ewiges
Leben schenken möchte.

Was wäre gewesen, wenn der erste
Mensch Adam nicht von der verbote-
nen Frucht, sondern vom Baum des Le-
bens gegessen hätte? Wie wäre die
Weltentwicklung verlaufen, wenn sich
der erste Mensch für den Baum des Le-
bens entschieden hätte? Wie würde die
Welt heute aussehen? Wie eingangs er-
wähnt, die Bibel gibt auf diese Frage
keine direkte Antwort. Wir können
aber teilweise die Antwort erkennen,
wenn wir andere Schriftstellen der Bi-
bel berücksichtigen.

Als der Mensch vom Baum der Er-
kenntnis des Guten und Bösen geges-
sen hatte und sich diese Erkenntnis 
selber anmaßte, versperrte ihm Gott
den Zugang zum Baum des Lebens 
(1. Mose 3,22-24), bis Christus, der
zweite Adam, kam. Die einzige Aus-
nahme bildeten die Propheten im Al-
ten Testament, Mitautoren der Bibel:

„Denn durch ihn [Jesus Christus]
haben wir alle beide in einem Geist
den Zugang zum Vater. So seid ihr nun
nicht mehr Gäste und Fremdlinge, son-
dern Mitbürger der Heiligen und Got-
tes Hausgenossen, erbaut auf den
Grund der Apostel und Propheten, da
Jesus Christus der Eckstein ist“ (Ephe-
ser 2,18-20).

Was versinnbildlichte der Baum des
Lebens? Am Pfingsttag des Jahres 31 n.
Chr. kam der heilige Geist in über-
natürlicher Manifestation (Apostelge-
schichte 2,1-4), und die Jünger wurden
erfüllt vom Geist Gottes. Der heilige
Geist ist der befruchtende geistliche
„Same“ von Gott, der ewiges Leben im
Menschen zeugt: 

„Wenn nun der Geist dessen, der Je-
sus von den Toten auferweckt hat, in
euch wohnt, so wird er, der Christus von
den Toten auferweckt hat, auch eure
sterblichen Leiber lebendig machen
durch seinen Geist, der in euch wohnt“
(Römer 8,11). Der heilige Geist beinhal-
tet auch die Liebe Gottes. Sie wird „aus-
gegossen in unser Herz“ (Römer 5,5).

Der Baum des Lebens im Garten
Eden symbolisierte daher den Geist
Gottes, der ewiges Leben im Menschen
anlegt, wenn er ihn von Gott geschenkt
bekommt. 

Hätte Adam vom Baum des Lebens
gegessen, so hätte er ein Leben geführt,
wie es heute ein wahrer Christ führt,
der sich taufen lässt und die Gebote

Gottes hält, und zwar durch den Emp-
fang des heiligen Geistes. In der Apos-
telgeschichte wird uns das durch die
Apostel Jesu bestätigt: „Und wir sind
Zeugen dieses Geschehens und mit uns
der heilige Geist, den Gott denen gege-
ben hat, die ihm gehorchen“ (Apostel-
geschichte 5,32).

Der Unterschied wäre, dass Adam in
diesem Fall noch nicht gesündigt hatte.
Es wäre bei ihm daher keine Reue er-
forderlich gewesen. Es hätte aber be-
deutet, dass er Gott geglaubt und ge-
horcht hätte. Er hätte den Geist Gottes
empfangen – die Liebe Gottes, welche
das göttliche Gesetz erfüllt: „Die Liebe
tut dem Nächsten nichts Böses. So ist
nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung“
(Römer 13,10).  

Wäre Adam Gott gehorsam gewesen
und hätte er sich für den Baum des Le-
bens entschieden, dann wäre er damit
– wie heute ein wahrer Christ – zum Er-
ben, genauer: zum Erbanwärter Gottes
geworden – zum gezeugten, aber noch
nicht aus Geist geborenen Kind Gottes.

In 1. Korinther 2, Vers 9 lesen wir,
dass geistliche Wahrheiten und die Ge-
sinnung Gottes sowie sein Plan mit
den Menschen nicht mittels der
menschlichen fünf Sinne erkannt wer-
den können: „Sondern es ist gekom-
men, wie geschrieben steht: Was kein
Auge gesehen hat und kein Ohr gehört
hat und in keines Menschen Herz ge-
kommen ist, was Gott bereitet hat de-
nen, die ihn lieben.“

Gott muss uns geistliche Erkenntnis
durch seinen Geist vermitteln. Ohne
den Geist Gottes bleibt dem Menschen
geistliche Erkenntnis verschlossen.
Wenn aber ein Mensch bereit ist, von
seinen verkehrten Wegen umzukehren
und seine Sünden zu bereuen, dann
kann Gott ihm seinen Geist schenken,
der sich mit dem menschlichen Geist
verbindet und ihm geistliche Erkennt-
nis vermittelt: „Uns aber hat es Gott of-
fenbart durch seinen Geist; denn der
Geist erforscht alle Dinge, auch die Tie-
fen der Gottheit“ (1. Korinther 2,10).

In der Bibel geht es um geistliche Er-
kenntnis. Das ist der Grund, warum
auch die größten, intellektuellsten und
gebildetsten Denker die Bibel nicht ver-
stehen. Die „Erkenntnis“ des verbote-
nen Baumes war eine Erkenntnis, die
zum Tode führte, aber die geistliche Er-
kenntnis vom Baum des Lebens führt
dagegen zum ewigen Leben.



10. August 2018 Intern Seite 9

Was wäre gewesen, wenn…?

Wenn Adam vom Baum des Lebens
genommen hätte, den Gott ihm frei
angeboten hatte, dann hätte er den
heiligen Geist empfangen. Damit hät-
te er Zugang zur geistlichen Erkennt-
nis-Dimension gehabt. Die enge Ver-
bindung zu Gott wäre nicht abgerissen,
der ihm kontinuierlich weitere Erkennt-
nisse und Wahrheiten offenbart hätte, je
nachdem wie rasch Adam sie aufneh-
men konnte.

Er hätte die Kraft empfangen, dem
Bösen zu widerstehen und Selbst-
beherrschung zu üben. Er hätte die Lie-
be Gottes empfangen, die zur Frucht des
heiligen Geistes gehört (Galater 5,22) –
die Liebe, die Gottes Gesetz erfüllt.

Wäre aber Satan damals dann auch
schon von der Erde verbannt worden?
Hier erheben sich einige Fragen, die
Gott uns nicht in der Bibel beantwortet.
Auf einige liegt die Antwort klar auf der
Hand, auf andere lässt sie sich indirekt
erschließen.

Der Apostel Paulus schreibt an die
Gläubigen in Korinth und erwähnt in
seinem Brief einen zweiten Adam:
„Wie geschrieben steht: Der erste
Mensch, Adam, wurde zu einem leben-
digen Wesen, und der letzte Adam zum
Geist, der lebendig macht“ (1. Ko-
rinther 15,45). 

Jesus Christus, der zweite Adam, wi-
derstand Satan und überwand ihn bei
der großen Versuchung (Matthäus 4).
Jesus trat damals noch nicht  an die Stel-

le Satans auf dem Erdenthron – obwohl
er nun dazu qualifiziert war.

Wahre Christen (Römer 8,9-14), die
den heiligen Geist empfangen haben,
werden nicht auf Anhieb unsterblich,
nicht einmal im Verlauf unseres irdi-
schen Lebens. Wir müssen als Nachfol-
ger Christi immer noch überwinden,
müssen wachsen an Gnade und geist-
licher Erkenntnis und bis zu unserem
Lebensende Gott treu bleiben, ehe wir
unsterblich gemacht werden.

Daraus lässt sich aus der Schrift ab-
leiten, dass Adam nach dem Empfang
von Gottes Geist als sterblicher Mensch
weitergelebt hätte, bis Gottes gerechter
Charakter in ihm geformt wäre. Danach
wäre er verwandelt worden zu Unsterb-
lichkeit, als geborener Sohn Gottes.
Adam hätte wohl aufgrund seines Ge-
horsams und seiner Lebensweise Satan
entmachtet und hätte seine Stelle auf
dem Erdenthron eingenommen.

Stets wäre in seinem Leben Gott sein
Lehrer gewesen. Sicher hätte Adam sich
darum bemüht, Kain, Abel, Set und sei-
nen anderen Kindern von der Wiege an
Gottes Lebensweise der Liebe und des
Gebens beizubringen. Jedenfalls kann
man mit Sicherheit sagen, dass die Welt
anders aussehen würde als unsere heu-
tige, von Satan verführte Welt.

Gottes Plan wird ausgeführt
Wichtig für uns ist aber, was tatsäch-

lich geschah und noch geschehen wird.
Satan kann Gottes Plan nicht vereiteln,
auch wenn er den ersten Menschen

dazu verführen konnte, von dem verbo-
tenen Baum zu nehmen und damit ge-
gen Gott zu rebellieren.

Gottes eigener vollkommener Cha-
rakter kann in uns Menschen nur durch
den heiligen Geist geschaffen werden, je-
doch nur, wenn wir es auch selber wol-
len und uns bewusst dafür entscheiden.

Die Bibel zeigt uns, dass Jesus Chris-
tus als „König aller Könige und Herr al-
ler Herren“ (Offenbarung 19,16) zur
Erde zurückehren wird, um die Mensch-
heit vor sich selbst zu retten: 

„Ihr werdet die Kraft des heiligen Geis-
tes empfangen, der auf euch kommen
wird, und werdet meine Zeugen sein in
Jerusalem und in ganz Judäa und Sa-
marien und bis an das Ende der Erde.
Und als er das gesagt hatte, wurde er zu-
sehends aufgehoben, und eine Wolke
nahm ihn auf vor ihren Augen weg. 

Und als sie ihm nachsahen, wie er
gen Himmel fuhr, siehe, da standen bei
ihnen zwei Männer in weißen Gewän-
dern. Die sagten: Ihr Männer von Ga-
liläa, was steht ihr da und seht zum
Himmel? Dieser Jesus, der von euch
weg gen Himmel aufgenommen wur-
de, wird so wiederkommen, wie ihr ihn
habt gen Himmel fahren sehen“ (Apos-
telgeschichte 1,8-11).

Gottes Plan und Vorhaben, zu dem
er die „Gattung Mensch“ erschuf, war
und ist sich eine Familie zu schaffen, in
der die Menschen als geistgeborene
Söhne und Töchter in seinem Reich
ewig leben können. Gottes Plan steht
fest und er wird verwirklicht werden! K

Als Jesus erklärte, dass sich alles im Gesetz und in den
Propheten Geschriebene in die Liebe zu Gott und die Lie-
be zum Nächsten einteilen lässt, betonte er die Wichtig-
keit von Beziehungen (Matthäus 22,35-40). Er sagte uns,
dass jedes Gebot Gottes einen Aspekt einer richtigen Be-
ziehung entweder zu ihm oder zueinander definiert.

Wie lebte Jesus Christus? Er sagte uns: „Wenn ihr
meine Gebote haltet, so bleibt ihr in meiner Liebe, wie
ich meines Vaters Gebote halte und bleibe in seiner Lie-
be“ (Johannes 15,10). „Denn ich habe nicht aus mir selbst
geredet, sondern der Vater, der mich gesandt hat, der
hat mir ein Gebot gegeben, was ich tun und reden soll.
Und ich weiß: sein Gebot ist das ewige Leben. Darum:
was ich rede, das rede ich so, wie es mir der Vater gesagt
hat“ (Johannes 12,49-50).

Nach Jesu eigenen Worten „bleibt“ man in Gottes
Liebe, wenn man seine Gebote hält. Jesu Vorbild lehrt
uns, dass göttliche Liebe und das Halten der Gebote un-
zertrennlich sind. Wer sich mit den Zehn Geboten näher
befasst, erkennt, dass die ersten vier mit einer richtigen

Beziehung zu Gott zu tun haben. Die anderen sechs Ge-
bote definieren die Grundsätze richtiger Beziehungen
unter den Menschen. 

Gottes Gebote sind nicht bloß Vorschriften oder un-
bedeutende Rituale. Gott sagt uns deutlich, dass alle sei-
ne Gebote unserem Wohlergehen dienen. Sie dienen
also einem Zweck – sie sollen ein Segen und ein Vorteil
für die Menschheit sein. Sie definieren den Rahmen sol-
cher Beziehungen, die für jede sie praktizierende Ge-
sellschaft Respekt, Zusammenarbeit und Beständigkeit
zur Folge haben.

Wie können wir wissen, dass wir Gott kennen und
eine richtige Beziehung zu ihm haben? Wieder ist es der
Apostel Johannes, der uns eine Antwort auf diese wich-
tige Frage gibt: „Wer sagt: Ich kenne ihn, und hält seine
Gebote nicht, der ist ein Lügner, und in dem ist die Wahr-
heit nicht. Wer aber sein Wort hält, in dem ist wahrlich
die Liebe Gottes vollkommen. Daran erkennen wir, dass
wir in ihm sind. Wer sagt, dass er in ihm bleibt, der soll
auch leben, wie er gelebt hat“ (1. Johannes 2,4-6).

Beziehungen und die Zehn Gebote
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Von Kurt Schmitz

Seit dem ersten Pfingstfest anläss-
lich der Gründung der Kirche vor fast
2000 Jahren ist viel darüber geschrieben
worden, was der heilige Geist ist. Auch
in diesem Artikel greifen wir dieses The-
ma noch einmal auf. Es soll aber nicht
dargelegt werden, was der heilige Geist
ist. In diesem Beitrag soll gezeigt wer-
den, dass der heilige Geist nicht das ist,
für das die meisten Christen ihn halten.

Viele der heutigen, verschiedenen
christlichen Religionen sehen Gott, den
Vater, den Sohn Jesus Christus und den
heiligen Geist jeweils als eine Person,
also als drei Personen an. Für die einen
bilden diese drei Personen eine Einheit,
Dreieinigkeit genannt, oder anders aus-
gedrückt, ein Gott aus drei Personen. Für
andere – z. B. für die Mormonen – gilt
die Überzeugung, dass es drei einzelne
Personen sind, aber ohne die Vorstel-
lung „ein Gott in drei Personen“.

Alle glauben jedoch, dass der heilige
Geist eine Person ist, so wie Gott, der
Vater, und Jesus Christus dies sind.

Stimmt diese Annahme aber? Ist der
heilige Geist wirklich eine Person?
Durch die Heilige Schrift lässt Gott es
uns verstehen.

Die Bibel ist die Quelle

Die einzige Quelle, die uns darüber
Auskunft geben kann, ist die Bibel. Es ist
das Buch, in dem Gott alles nieder-
schreiben ließ, was er für uns zu wissen
als wichtig erachtet und das er uns nach
und nach zu verstehen ermöglicht.

Das Verständnis gibt Gott uns aller-
dings nur, wenn wir seinen Anweisungen
in diesem Buch Folge leisten. Dazu lesen
wir in Johannes 9, Vers 31: „Wir wissen,
dass Gott die Sünder nicht erhört; son-
dern den, der gottesfürchtig ist und seinen
Willen tut, den erhört er“ (alle Hervorhe-
bungen durch uns).

Mit dieser Voraussetzung fragen wir
uns noch einmal: Kann uns die Bibel
eindeutig Auskunft darüber geben, ob
der heilige Geist eine Person oder keine
Person ist, obwohl es in der Schrift ver-
schiedene Verse gibt, die für eine Person
zu sprechen scheinen, während andere

Verse wiederum nicht auf eine Person
schließen lassen? Ja, durch die Bibel
können wir es erfahren.  

Weil der heilige Geist vielen Theolo-
gen nicht verständlich ist, hat sich z. B. in
der katholischen Kirche die Lehre der
Dreieinigkeit als Dogma festgesetzt. Es
ist ein Dogma, das als ein Mysterium gilt,
welches von Menschen nicht verstanden
werden kann und auch von den Gläubi-
gen nicht verstanden werden muss, wie
gesagt wird. Man muss es eben als ein
Mysterium ansehen, das sich dem
menschlichen Verstand verschließt. Aber
es braucht kein Mysterium zu sein, es
braucht kein Geheimnis zu bleiben, wir
können verstehen, wie es sich verhält. 

Fragen wir uns zunächst aber: Was
würde die Person „Heiliger Geist“ hier
auszeichnen? 

c Diese Person wäre ganz sicher ge-
nauso informiert wie Jesus Christus.

c Diese Person wäre ganz gewiss
wichtiger, höherstehend und mächtiger
als die Engel.

c Die Existenz dieser Person würde
ganz sicher vom Vater und von Jesus
nicht verleugnet werden.

Könnten wir uns vorstellen, dass Je-
sus seine Jünger getäuscht hat? Könnten
wir uns vorstellen, dass Jesus lügt?

In Hebräer 4, Vers 15 erfahren wir,
dass Jesus nicht gesündigt hat. Er hat nie
gelogen. Sein Reden war stets aufrichtig
und gab immer die Wahrheit wieder.

Die Bibel gibt uns Auskunft zum hei-
ligen Geist. An einer einzigen Bibelstel-
le, die allerdings noch eine Parallelstelle
hat, können wir die Antwort finden.

Eine Bibelstelle 
gibt Auskunft

Kommen wir nun mit den oben an-
gesprochenen Voraussetzungen zu der
Bibelstelle, die wir untersuchen wollen,
um zu zeigen, was der heilige Geist nicht
ist. Diese Bibelstelle ist Matthäus 24,
Vers 36. Die Parallelstelle finden wir in
Markus 13, Vers 32. Die Texte sind prak-
tisch gleich. Deshalb bleiben wir bei
Matthäus 24, Vers 36.

In dieser Bibelstelle geht es um das
Wissen, wann Christus kommt, um das
Reich Gottes auf Erden zu errichten. Wir

wollen sie hier Zeile für Zeile analysie-
ren, und zwar aus der Konkordanten-
Wiedergabe.

Zunächst sagt Jesus in diesem Vers:
„Um jenen Tag aber und Stunde weiß
niemand.“ Das bedeutet als Erstes, dass
niemand den Zeitpunkt kennt. Unter-
stellt man, dass der heilige Geist eine
Person ist, so weiß

c der Vater es nicht, 
c der Sohn es nicht, 
c der heilige Geist es nicht 
c und auch die Engel wissen es nicht.
Alle diese Personen wissen nicht,

wann Christus kommt. Das beinhaltet
die erste Aussage von Jesus. Die Men-
schen wollen wir hier ausklammern,
denn die wissen es sowieso nicht.

Als Nächstes schränkt Jesus aber seine
Aussage ein. Er sagt: „. . . weder die Bo-
ten im Himmel noch der Sohn“. 

Das heißt nun, den Termin der Wie-
derkunft Christi kennen also die Engel
nicht, aber auch der Sohn nicht. Hier
muss man sich jetzt doch wundern. Die
Engel erwähnt Jesus und sich selber. Die
Person heiliger Geist lässt er aber uner-
wähnt. Ist sie nicht wichtig genug, er-
wähnt zu werden? Ist sie denn weniger
wichtig als die Engel? 

Das kann aber doch nicht sein, dass
Jesus eine Gottperson, die gewiss den
Engeln übergeordnet ist, nicht erwähnt,
dafür aber die Engel. Oder könnte 
es sein, dass Jesus den heiligen Geist 
deshalb nicht erwähnt, weil dieser doch
weiß, wann die Wiederkunft stattfindet?
Nur dies wäre, wenn es diese Person
gibt, logisch. 

Hiernach könnte man jetzt folgern,
der Vater weiß es und der heilige Geist
weiß es. Denn Jesus hat ja nur die Engel
und sich selbst von diesem Wissen aus-
geschlossen.

Zum Schluss von Vers 36 sagt Jesus
aber dann interessanterweise: „. . . außer
dem Vater allein“. Damit ist klar, allein
der Vater kennt den Termin, wann Chris-
tus wiederkommt.

Was aber ist mit der Person heiliger
Geist? 

Jesus hat nicht ausdrücklich gesagt,
dass der heilige Geist es nicht weiß und
doch sagt er zum Schluss, dass allein der

Ist der heilige Geist eine Person?
Mit dieser Frage, die immer wieder aufs Neue gestellt wird, haben sich Theologen

seit vielen Jahrhunderten beschäftigt. Was können wir in der Bibel dazu erfahren?
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Vater es weiß. Weiß die Person heiliger
Geist den Termin doch nicht? Warum
sagt Jesus es dann nicht? Hat Jesus sie
vergessen? Hat Jesus sie absichtlich nicht
genannt? 

Warum geht Jesus nicht auf die Frage
ein, ob der heilige Geist den Termin
weiß? Wollte er also die Jünger und die
späteren Generationen, die das Wort
lesen, in die Irre führen, indem er die
Existenz der Person heiliger Geist ver-
schweigt?

Wir können aber ganz gewiss davon
ausgehen, dass Jesus weder lügt, noch
vergesslich ist, noch absichtlich etwas
verschweigt, sondern sich stets wahr-
heitsgetreu verhalten hat.

Dies bedeutet, dass Jesus überhaupt
gar keine Veranlassung hatte, den heili-
gen Geist in dieser Bibelstelle zu ver-
schweigen oder zu nennen, weil es die
Person heiliger Geist gar nicht gibt. Nur
so sind die Aussagen von Jesus Christus
in Matthäus 24, Vers 36 zu verstehen.

Der ganze Vers heißt nun noch ein-
mal: „Von dem Tage aber und der Stun-
de weiß niemand, weder die Engel im
Himmel, noch der Sohn, außer dem Va-
ter allein.“

Wenn es die Person heiliger Geist ge-
ben würde, wie sie sich Dreieinigkeits-
gläubige vorstellen, hätte Jesus sie ganz
sicher auch genannt.

Somit wird aus diesen Ausführungen
deutlich, dass der heilige Geist gar keine
Person sein kann.                                            K

Ist der heilige Geist eine Person und Gottvater und
Jesus Christus wesensgleich, wie die Dreieinigkeitslehre
besagt?

Ziehen wir dazu die Heilige Schrift heran, die einzi-
ge Grundlage, anhand derer sich darüber verlässliche
Aussagen machen lassen.

Erstens: Der heilige Geist ist die Kraft Gottes. „Es soll
nicht durch Heer oder Kraft [durch menschliche Kraft],
sondern durch meinen Geist geschehen, spricht der Herr
Zebaoth“ (Sacharja 4,6). „Ich aber bin voll Kraft, voll
Geist des Herrn, voll Recht und Stärke“, erklärte der Pro-
phet Micha (Micha 3,8).

Zweitens: Er ist der Geist der Weisheit und des Ver-
standes, der Geist des Rates und der Stärke, der Geist der
Erkenntnis und der Furcht [gemeint im Sinne von Ehr-
furcht, nicht Angst] des Herrn (Jesaja 11,2).

Drittens: Er wird als Gabe zuteil. Durch die Taufe
soll man „die Gabe des heiligen Geistes“ empfangen
(Apostelgeschichte 2,38). Er wird ausgegossen: „Und es
soll geschehen in den letzten Tagen, spricht Gott, da will
ich ausgießen von meinem Geist auf alles Fleisch“ (Apos-
telgeschichte 2,17); „. . . dass auch auf die Heiden die
Gabe des heiligen Geistes ausgegossen ward“ (Apostel-
geschichte 10,45; Hervorhebung durch uns).

Viertens: Um wirksam zu sein, muss der heilige
Geist erweckt werden. „Um solcher Ursache willen erin-
nere ich dich, dass du erweckest die Gabe Gottes“, mahn-
te Paulus den jungen Evangelisten Timotheus (2. Timo-
theus 1,6).

Fünftens: Der Geist Gottes kann „gedämpft“ wer-
den (1. Thessalonicher 5,19).

Sechstens: Er ist die zeugende Kraft Gottes. Der
Geist bzw. der heilige Geist, wie er im Neuen Testament
genannt wird, war die Kraft, durch die Jesus Christus ge-
zeugt wurde. „Die Geburt Jesu geschah aber also. Als
Maria, seine Mutter, dem Joseph vertrauet war, erfand
sich’s, ehe er sie heimholte, dass sie schwanger war von
dem heiligen Geist“ (Matthäus 1,18).

Als Joseph daraufhin Maria verlassen wollte, „da er-
schien ihm ein Engel des Herrn im Traum und sprach: Jo-
seph, du Sohn Davids, fürchte dich nicht, Maria, dein Ge-
mahl, zu dir zu nehmen, denn das in ihr geboren ist, das
ist von dem heiligen Geist“ (Matthäus 1,20).

Jesus wurde in Marias Schoß durch die Kraft des hei-
ligen Geistes gezeugt. Bei seiner Geburt trug er – buch-
stäblich – Gottes Geist in sich. Als Sohn Gottes starb Jesus
für uns, damit auch wir die Möglichkeit bekommen, das
ewige Leben zu erlangen.

Diese wichtige biblische Wahrheit lehrt auch Paulus
in Römer 8, Vers 16. „Der Geist selbst gibt Zeugnis un-
serm Geist, dass wir Gottes Kinder sind.“ Dies meinte
Paulus nicht irgendwie schwärmerisch, sondern ganz
konkret, wie er im nächsten Vers dann zeigt. „Sind wir
aber Kinder, so sind wir auch Erben, nämlich Gottes Er-
ben und Miterben Christi.“

Siebtens: Er ist das Unterpfand Gottes, dass er seine
Verheißung uns gegenüber einlösen wird (Epheser 1,14).

Achtens: Durch ihn wird die Liebe Gottes in unser
Herz ausgegossen (Römer 5,5).

Neuntens: Er muss erneuert werden (Titus 3,5-6).
All diese Stellen enthalten nicht den mindesten Hin-

weis darauf, dass der Geist als „Person“ zu verstehen ist.
Tut denn eine Person all diese Dinge? Kann eine Per-

son „ausgegossen“, „gedämpft“ oder „erneuert“ wer-
den? Lebt eine Person in anderen Personen?

Als weiteres Indiz dafür, dass der heilige Geist keine
Person sein kann, sei Matthäus 1, Vers 20 angeführt.
Christus, so heißt es dort, wurde vom heiligen Geist ge-
zeugt. Dennoch nennt Christus nicht den heiligen Geist
seinen Vater, sondern Gott (Johannes 14,16). Wäre der
heilige Geist eine Person, so müsste er ja als Christi Vater
gelten – schlagender Beweis, dass es sich beim heiligen
Geist nicht um eine Person handelt, sondern um die
Kraft, derer sich Gottvater bedient.

Überlegen wir weiter. Wäre der heilige Geist eine
Person, dann hätte Jesus Christus seine Gebete an die
falsche Adresse gerichtet. In allen vier Evangelien betet
Christus nämlich zu Gott – deutlich unterschieden vom
heiligen Geist – als seinem Vater.

Darüber hinaus würden viele Dreieinigkeitsgläubige
den Apostel Paulus, ginge man nach der Schrift, heute
wahrscheinlich für einen Ketzer halten, denn in seinen
Grüßen an die Gemeinden unterließ er es, auch den hei-
ligen Geist zu erwähnen. In der Einleitung zum Römer-
brief stellt er sich dar als einen Apostel Gottvaters und Je-
sus Christi – von einer dritten Person ist nicht die Rede.

Auch in den Grußworten seiner übrigen Briefe bleibt
der heilige Geist unerwähnt. Sein Standard-Gruß lautet:
„Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserm Vater,
und dem Herrn Jesus Christus“ (1. Korinther 1,3). Mit ge-
ringfügigen Abweichungen wiederholt sich dieser Gruß
in fast allen anderen Briefen des Paulus.

Alle diese Grußformeln haben eins gemeinsam –
kein Wort über den heiligen Geist (eine schwere Unter-
lassungssünde – ja Lästerung, nimmt man die Dreieinig-
keitslehre als richtig an).

Wer ist der heilige Geist?
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Suchen Sie Gleichgesinnte?
Der Herausgeber von „Intern“ lädt alle Leser, die auf der Suche nach christlicher
Gemeinschaft mit Gleichgesinnten sind, zur Teilnahme an einem Gottesdienst ein.

Der Herausgeber von Intern, die Vereinte Kirche Gottes, hält Gottesdienste und Bibelkreise
für ihre Mitglieder, Freunde und Förderer an verschiedenen Orten im deutschsprachigen
Raum ab. Wir heißen alle Interessenten, die Gott mit uns in Frieden anbeten wollen, als
Gäste bei unseren Gottesdiensten herzlich willkommen. Eine Aufstellung über die Termine
unserer Versammlungen im deutschsprachigen Raum finden Sie im Internet:

www.vkg.org/versammlung.php

Wollen Sie unverbindlich an einem Gottesdienst teilnehmen? Rufen Sie uns an oder schreiben Sie
uns, um weitere Informationen zu erhalten: (0228) 945 46 36 oder info@gutenachrichten.org.


